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Bundespräsident Joachim Gauck 
zum Festakt anlässlich der 20-Jahr-Feier des 
Deutschlandradios 
am 26. März 2014 
in Berlin  

Wir feiern heute Abend eine der schönsten 
Transformationsgeschichten, die unser Land zu erzählen hat. Das 
Deutschlandradio ist ja nicht nur ein „Kind der Einheit“, sondern es ist 
noch viel mehr. Gewiss ist dieser Sender – mit seinen heute drei 
Programmen – vor allem ein Produkt der Einheit. Aber gleichzeitig war 
und ist er aber auch ein Motor der Einheit. Er hat die Überwindung der 
Teilung begleitet, reflektiert und kommentiert. Und schließlich war das 
Deutschlandradio auch ein Labor der Einheit. Wie in nur wenigen 
anderen Institutionen haben hier Menschen mit Ost- und 
Westbiografien – ganz unterschiedlichen Ost- und Westbiografien 
übrigens – zusammen etwas Neues geschaffen.  

Heute spiegelt das Deutschlandradio mit seinen 
Hörfunkprogrammen unser geeintes Deutschland in einem größer 
gewordenen Europa, in einer Welt, die sich beständig verändert. 
Darum bin ich gern zu Ihnen gekommen! 

Es war keine leichte Geburt, damals, vor 20 Jahren. Es waren 
heikle Fragen zu klären. Etwa: Was soll mit dem Erbe der 
Hörfunksender der DDR geschehen, die als Instrumente sozialistischer 
Propaganda diskreditiert waren? Oder: Was tun mit RIAS und 
Deutschlandfunk, die mit der Vereinigung unseres Landes ihre 
ursprüngliche Bestimmung verloren hatten? Oder: Wie verfahren mit 
den Klangkörpern der Sender, das Bläserensemble des DSO haben wir 
gerade gehört. Die Konflikte von damals kennen viele von Ihnen 
natürlich weit besser als ich – Sie waren dabei. Ich will das auch nicht 
alles im Einzelnen nachzeichnen, das kann ich gar nicht, nur so viel will 
ich andeuten: Es gab auch mächtig Streit unter den Hebammen, jede 
hätte das Kind gern allein auf die Welt begleitet.  
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Am Ende stand eine bis heute einzigartige Konstruktion, die 
unseren Ehrengästen aus dem Ausland, von BBC und Radio France, 
vermutlich merkwürdig erscheint: Die ARD, das ZDF und alle 16 
Bundesländer wurden per Staatsvertrag gemeinsam Träger von zwei 
Hörfunksendern unter einem Dach, mit Programmauftrag für ganz 
Deutschland. 

Mindestens ebenso bemerkenswert wie das Kind aber waren die 
Eltern: Es gab ja deren gleich drei – und jedes Elternteil stand 
seinerseits für ein Stück deutscher Zeitgeschichte.  

Dem Deutschlandfunk bin ich bis heute – wie übrigens viele aus 
dem Osten – von Herzen dankbar. Er war die bundesdeutsche Antwort 
auf den Deutschlandsender der DDR und hat – wie wenige andere 
Institutionen – die Verbindung zwischen Ost und West gehalten, als 
manche Landsleute im Westen schon nichts mehr über die DDR hören 
wollten. Der Deutschlandfunk folgte diesem Zeitgeist nicht. „Das 
gesamte deutsche Volk bleibt aufgefordert, in freier Selbstbestimmung 
die Einheit und Freiheit Deutschlands zu vollenden“ – diesem Auftrag 
aus der Präambel des Grundgesetzes fühlte er sich stets verpflichtet. 
Zugleich aber hat er auch den Blick nach Europa und in die Welt 
geweitet.  

Der Deutschlandfunk sei „Frequenz gewordene Zuverlässigkeit“, 
schrieb die „taz“ vor zwei Jahren zum 50. Geburtstag, „so etwas wie 
der Bundespräsident unter den Radiosendern: politisch engagiert, aber 
neutral und auf die großen Zusammenhänge bedacht“. Das will ich nun 
nicht kommentieren, nur so viel: In ganz Deutschland – übrigens 
gerade auch in jenen Regionen, die früher in der DDR als „Tal der 
Ahnungslosen“ bezeichnet wurden – danken es die Hörerinnen und 
Hörer bis heute mit großer Treue.  

Auch der RIAS spielt in meinen Erinnerungen eine wichtige Rolle, 
eine frühe sogar. Denn damals habe ich dort Ernst Reuter gehört, als 
Jugendlicher. Ich habe gehört, wie er die Freiheit dieser Stadt 
beschworen hat, in schwierigen Zeiten. Und in den Tagen um den 17. 
Juni 1953 hing ich, der 13-Jährige, am Radio und hörte gebannt – 
wenn das Programm nicht gerade gestört wurde –, was auf den 
Straßen in Berlin passierte. Der Klang der Freiheitsglocke, bis zuletzt 
ein Markenzeichen im RIAS, hat sich mir tief eingeprägt – wie schön, 
dass diese Tradition bis heute fortgeführt wird!  

Das dritte Elternteil nun, der Deutschlandsender Kultur, war 
seinerseits ein Kind der friedlichen Revolution und mit der bin ich nun 
einmal sehr tief verbunden. Er hatte nach dem Mauerfall Teile des 
ehemaligen Staatsrundfunks der DDR beerbt und dank der 
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Unterstützung des „Runden Tisches“ den 3. Oktober 1990 überlebt. In 
ihm spiegelt sich der Enthusiasmus der neu gewonnenen Freiheit, auch 
die Lust aufs Experiment.  

RIAS und DS Kultur, diese scheinbar grundverschiedenen 
Programme aus Ost und West, zum Deutschlandradio Berlin zu 
vereinen, das war wahrlich eine Herausforderung, ja eigentlich ein 
Wagnis. Aber war es nicht bei genauem Hinsehen genauso mit der 
Herstellung der Deutschen Einheit? Und so, wie die Deutsche Einheit 
im Großen gelang, so gelang auch im Deutschlandradio Berlin die 
„Einheit im Kleinen“: mit Euphorie und Aufbruchstimmung, aber auch 
mit einer gehörigen Portion Veränderungsskepsis und auch mit 
mancher Enttäuschung. Es gab Besitzstandsdenken und gegenseitiges 
Misstrauen – hier einstiger „Klassenfeind“, dort Mitarbeiter des 
Staatsrundfunks. Aber genauso gab es auch Hilfsbereitschaft und 
Offenheit für das Neue.  

Dieser Festakt ist ein schöner Anlass, all jenen „Danke“ zu sagen, 
die damals unvoreingenommen aufeinander zugegangen sind. Die erst 
einmal gefragt haben: Was ist das für ein Mensch? Oder: Wie finden 
wir zusammen? Danke an all diejenigen, die gesagt haben: Wie 
spannend diese Zeiten sind, welch ein Glück, sie gemeinsam gestalten 
zu dürfen! Die nicht dem Alten nachgetrauert haben, oder auch dem 
verlorenen Zauber des Übergangs. Es war wichtig und es war wertvoll 
für das Zusammenwachsen, dass hier an dieser Stelle nicht einfach 
„abgewickelt“ wurde, sondern Ost- und Westdeutsche gemeinsam 
etwas entwickelt haben, journalistische Standpunkte und Formate 
nämlich.  

So wurde am Berliner Standort die neue Hauptstadt publizistisch 
vorbereitet, bevor noch Parlament und Regierung vom Rhein an die 
Spree kamen. So spiegelt sich im Deutschlandradio, worüber wir uns 
freuen und worauf wir mit Stolz blicken dürfen – das Glück der 
Wiedervereinigung, die unsere Nachbarn in je eigener Weise 
unterstützten und die dann in das Zusammenwirken unseres 
Kontinents einmündete. 

Nun ist das Kind der Deutschen Einheit längst volljährig. Im 
Herbst feiern wir den 25. Jahrestag der großen Demonstrationen des 
Bürgermuts im Osten und den darauf folgenden Mauerfall. Heute 
sortiert hoffentlich niemand mehr im Deutschlandradio nach „Ossis“ 
und „Wessis“. Doch der Programmauftrag seiner Sender bleibt 
bestehen: die Deutschen, die politisch wie regional so unterschiedlich 
geprägt sind, miteinander zu verbinden. Und das in einem aufgeklärten 
nationalen Diskurs, wie in einer Vermittlung der verschiedenen 
kulturellen Traditionen.  
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Wir sind froh über Deutschlands eigenständige und 
selbstbewusste Länder. Bei uns, das wissen wir lange, ist kulturell 
nirgendwo „Provinz“. Gerade deshalb braucht unser Land beides: 
Programme, die regionale Identitäten wiederspiegeln und stärken. Und 
Programme, die föderale Vielfalt bündeln und hörbar machen, mit 
Korrespondenten in Schwerin und Stuttgart, in München und 
Magdeburg.  

Unser Land ist in den vergangenen Jahrzehnten nicht nur 
zusammengewachsen, sondern es ist zugleich erwachsener geworden. 
Es ist nicht mehr so viel mit sich selbst beschäftigt, sondern schaut 
mehr und mehr nach draußen, nach Europa und in die Welt. Auch 
darum brauchen wir ein nationales Hörfunkangebot, das über 
Ereignisse in Algier und Ankara, in Kiew und Kopenhagen informiert 
und seinerseits Deutschlands Stimme im Ausland prägt.  

Wer heute die Vielfalt unserer Hörfunklandschaft, zu der die 
Programme des Deutschlandradios gehören, mit fremden Ohren zu 
hören versucht, der kann keinen Zweifel daran haben, wie wertvoll 
eine öffentlich-rechtliche, aber dennoch staatsferne Säule unseres 
dualen Rundfunksystems ist. Die Rundfunkfreiheit des Grundgesetzes 
gewährleistet deshalb eine Medienlandschaft, die an Vielfalt 
ausgerichtet ist und eine politische Instrumentalisierung des Rundfunks 
verhindert. Für die heute gefeierten Programme bedeutet diese 
grundgesetzliche Gewährleistung: Was für ein Privileg, bundesweit und 
werbefrei senden zu dürfen! Welch ein Privileg, nicht auf Quote 
schielen zu müssen! Welch ein Privileg, noch in ganzen Sätzen Radio 
machen zu dürfen! 

Wie alle Privilegien sind auch diese unter scharfer Beobachtung 
all jener, die sie nicht genießen, und auch derjenigen, die dafür 
bezahlen. Ihre Aufgabe, meine Damen und Herren, besteht darum 
auch darin, diesen Zustand, in dem Sie sich befinden, kontinuierlich zu 
begründen. Verlangt sind bisweilen Gratwanderungen: innovativ zu 
sein und neue Technologien zu nutzen – nicht aber um den Preis der 
Qualitätsminderung. Themen abseits vom Meinungshauptstrom zu 
finden – ohne dabei in einer Nische zu versickern. Komplexe 
Zusammenhänge auch komplex darzustellen – aber nicht zum 
Umschalten zu verleiten. Und wie wichtig Verantwortungsbewusstsein 
im Journalismus ist, das sehen wir gerade in Zeiten, in denen manche 
Medien zu Empörungsverstärkern mutieren, die Urteile fällen, bevor ein 
Sachverhalt überhaupt geklärt ist.  

Die Preise, die Ihre Programme und Ihre Macherinnen und 
Macher in den letzten Jahren bekommen haben, zeigen: Sie werden 
Ihrer Verantwortung gerecht. Einen ganz frischen Preisträger haben 
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Sie heute Abend mit der Moderation beauftragt – Kompliment, lieber 
Herr Scheck!  

Es gäbe noch vieles zu sagen. Zu den irrwitzigen Veränderungen, 
die gerade die Art und Weise der menschlichen Kommunikation 
revolutionieren. Denken wir mal zurück: Im Jahr des Mauerfalls schrieb 
ein gewisser Tim Berners-Lee am Kernforschungszentrum CERN ein 
Papier mit dem lapidaren Titel "Informations-Management – Ein 
Vorschlag". Heute ist die Welt ohne seine Erfindung, das World Wide 
Web, kaum noch vorstellbar – und der Globus, den hier, oben auf dem 
Dach dieses Gebäudes, die Giganten stemmen, bekommt eine ganz 
neue Bedeutung. 

So unmittelbar wie das Radio heute, können auch andere Medien 
sein. Was bleibt, ist das Bedürfnis nach verlässlicher Information, nach 
verständlicher Einordnung, nach Orientierung in einer Gegenwart, die 
viele doch als immer unübersichtlicher empfinden. Und genau dies ist 
ein ungeheuer wichtiger Auftrag. Denn unsere Demokratie ruht auf der 
Fähigkeit der Bürgerinnen und Bürger, sich in der Unübersichtlichkeit 
nicht zu verlieren oder zu verirren, sondern sich eine eigene Meinung 
bilden zu können.  

Dem Deutschlandradio, seinen Programmen und allen 
Verantwortlichen sage ich sowohl als Hörer als auch als Präsident: 
herzlichen Dank! Sie haben uns in den vergangenen 20 Jahren durch 
allen Wandel hindurch zuverlässig begleitet. Sie haben mit 
Verantwortungsbereitschaft Veränderung gewagt. Ich wünsche Ihnen 
den Mut, sich weiter zu wandeln, wenn es notwendig ist und die 
Weisheit zu erkennen, wann das notwendig ist. Und damit alles Gute 
für die kommenden Jahre! 

 


